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und Wirtschaft gilt. Darin untersuchte  
das IPCC die Möglichkeiten verschiedener 
Wirtschaftssektoren, kurz- oder langfris­
tig zum Klimaschutz beizutragen.2  

Die IPCC-Szenarien über die Entwicklung 
der CO2-Emissionen bis ins Jahr 2030 im 
industriellen Sektor unterstützen im Grun­
de die Haltung der Schweizer Branchen­
verbände: Europa steht im internationa­
len Vergleich relativ gut da. Bei robuster 
Konjunkturlage wird die Industrie West­
europas gemäss den IPCC-Szenarien bis 
2030 etwa gleich viel CO2 ausstossen wie 
1990. Sollte in Zukunft die Konjunktur 
eher mittelmässig ausfallen, so wäre die 
Produktivität geringer und mit ihr auto­
matisch auch die CO2-Emissionen (blaue 
Linien in der Grafik 2, Westeuropa Szena­
rien A1B und B2).

Dagegen öffnet sich die Schere mit den 
CO2-Emissionen in Zentral- und Osteuro­
pa sichtbar, je nach Konjunkturlage (gel­
be Linien in der Grafik 2, Zentral- und 
Osteuropa Szenarien A1B und B2). Im 
Szenario mit starkem Wirtschaftswachs­
tum wird Zentral- und Osteuropa höhere 
Emissionswerte als 1990 erreichen – 
trotz verfügbarer Finanzmittel für Investi­
tionen in effizientere Technologien. Im 
Szenario mit moderatem Wachstum stei­
gen die Emissionen wegen der niedrigen 
Produktivität deutlich weniger an, aber 
kaum aufgrund von Investitionen in effizi­
entere Technologien.   

2  Der Bericht konzentriert sich vor allem auf die energie­
intensiven Subsektoren der produzierenden Industrie, d.h. 
jene Sektoren, die für die Produktion viel Energie benöti­
gen (Metalle, Werkgrundstoffe, Chemikalien, Zellstoff und 
Papier sowie Raffinerien). IPCC 4th Assessment Report 
2007, Working Group III: Report “Mitigation of Climate 
Change”, Chapter 7

Anteil der Regionen am 
weltweiten CO2-Ausstoss  
bis ins Jahr 2030

Die Situation sieht schlechter aus, wenn 
der künftige CO2-Ausstoss der industriel­
len Betriebe weltweit betrachtet wird. Bei 
einem starken Wirtschaftswachstum wür­
de der industrielle Sektor im Jahr 2030 
wahrscheinlich fast 20 000 Megatonnen 
CO2 verursachen, 800 Megatonnen mehr 
als heute. Das wirtschaftlich aufstreben­
de Asien würde ab dem Jahr 2010 mit 

Grafik 3: Ernst & Young – Center for Business Knowledge, Zahlen von IPCC

CO2-Emissionen des Industriesektors weltweit, Anteil der Weltregionen bei moderatem 
Bevölkerungswachstum, mittlerer Wirtschaftsentwicklung und verlangsamter, ungleicher 
technologischer Umstellung

Energieabhängige Kohlendioxide inklusive direkter Emissionen durch den Gebrauch von Elektrizität. 
Dargestellt ist das Szenario B2 mit mittlerem Bevölkerungs- und Wirtschaftswachstum und der Anwen­
dung von lokalen Lösungen der Energiegewinnung.
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einem Anteil von mehr als einem Drittel 
am meisten CO2-Gas in die Luft entlassen.

Selbst wenn die Wirtschaft global nur mo­
derat wachsen würde, läge der Anteil der 
asiatischen Industrien in den kommenden 
Jahren zwischen 35 und 40% (siehe  
Grafik 3). Im Jahr 2030 hätte Westeu­
ropa zusammen mit Zentral- und Ost­
europa mit rund 14 000 Megatonnen 
(13 892 MtCO2)einen Anteil von voraus­
sichtlich weniger als 15% des weltweiten 
Ausstosses. 
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Freiwillige Programme  
bevorzugt

Diesem Trend steigender CO2-Emissionen 
können Unternehmen mit Eigeninitiative 
begegnen, indem sie sich freiwilligen Pro­
grammen anschliessen. Freiwillige Mass­
nahmen gegen CO2-Emissionen bieten 
den Vorteil, dass Unternehmen staatli­
chen Vorschriften im Umweltbereich vor­
greifen und diese dadurch mitgestalten 
können. Deshalb setzen Schweizer Bran­
chenverbände lieber auf Anreizsysteme 
als auf bürokratische Vorschriften und 
schliessen sich gemeinsam freiwilligen 
Programmen an oder ergreifen selbst­
ständig Massnahmen wie beispielsweise 
einige Schweizer Papierindustrieunter­
nehmen.  

Mehr als die Hälfte der von Ernst & Young 
befragten Firmen nehmen an freiwilligen 
Programmen zur Eindämmung des  
Klimawandels teil. 

Rund 1400 Schweizer Unternehmen ha­
ben bereits freiwillige Zielvorgaben der 
Energie-Agentur der Wirtschaft (EnAW) 
unterzeichnet und können sich so von 
der Lenkungsabgabe befreien, wenn sie 
die individuellen Zielvorgaben erfüllt ha­
ben. Laut EnAW übertreffen die ange­
schlossenen Unternehmen die Ziele der 
Bundesbehörden sogar und haben dank 
Energieeffizienz und niedriger CO2-Inten­
sität einen Vorsprung von ungefähr drei 
Jahren.   

Ulf Berg: «Wir sind für freiwillige Pro­
gramme, weil diese zu einem breiteren 
Commitment und zu einer Vielfalt von Lö­
sungen bei der CO2-Reduktion führen. Da 
wir ja noch nicht alles rund um den Klima­
wandel verstanden haben, geht es dar­
um, möglichst viel Erfahrung über viele 
verschiedene Wege zu gewinnen. Unsere 
Gesellschaft kommt nur weiter, wenn wir 

tausende Lösungen testen, von denen 
später wahrscheinlich hunderte zur An­
wendung kommen.»  

Ein gutes Zusammenspiel zwischen  
öffentlicher Hand und privater Initiative 
zur Senkung der Treibhausgase wäre  
sicher am effizientesten. Dazu gehören 
neben realistischen Zielen und staatli­
chen Anreizen für Investitionen in neue 
Technologien auch einschneidende Mass­
nahmen von Seiten der Behörden, falls 
die Ziele nicht erreicht werden (z.B. eine 
CO2-Steuer).

Solche staatlichen Pflichtprogramme be­
treffen zu einem grossen Teil auch die 
von Ernst & Young befragten Schweizer 
Unternehmen; sie haben schon Erfahrun­
gen mit dem «Emission Trading Scheme» 
der EU und mit national geltenden Pro­
grammen in Ländern Europas gemacht.

Gerade in der EU werden für die Zeit nach 
Auslaufen des Kyoto-Protokolls im Jahr 
2012 Regulierungen entwickelt, die neu­
erdings grenzüberschreitend Industrie­
sektoren statt einzelne Länder zum Ziel 
haben. Im Entwurf der neuen Emissions­
handels-Richtlinie vom 23. Januar dieses 
Jahres setzt die EU Reduktionsziele für 
energieintensive Industriesektoren wie 
die Aluminiumproduktion fest. Darüber 
hinaus arbeitet die EU auf «globale Sek­
torabkommen für energieintensive In­
dustrien» für die Jahre nach 2013 hin, 
die über Europa hinaus gelten würden. 

Ulf Berg mag den Reduktionszielen der 
EU auch Positives abgewinnen: 
«Es klingt zwar widersprüchlich zu mei­
ner Aussage über freiwillige Programme, 
aber staatliche Umweltvorschriften und 
-programme können auch wirtschafts­
fördernd sein: Daraus entstehen neue  
Geschäftsideen, neue Aufträge. Man auf­

erlegt der Menschheit ein höheres Krea­
tivitätsniveau als Bedingung zum Weiter­
kommen. So wird sich langfristig das  
EU Emission Trading Scheme als Vorteil 
erweisen, weil wir etwas gelernt haben. 
Wenn wir in der Geschichte zurückbli­
cken, zeigt es sich, dass es den meisten 
Ländern wirtschaftlich schlecht gegan­
gen ist, die sich Trends verschlossen  
haben.»  

 

Geschäftschancen nur  
für Grossunternehmen

Auf der einen Seite können staatliche 
Umweltprogramme wirtschaftsfördernd 
sein. Auf der anderen Seite fürchten  
Industriebetriebe die damit verbundenen 
Kosten und stufen regulatorische Risiken 
im Zusammenhang mit der Klimaverän­
derung als hoch ein. 

Bietet der Klimawandel nicht auch Chan­
cen, neue Produkte auf dem Markt  
anzubieten, die hohes technologisches 
Know-how – eine Stärke der Schweizer In­
dustrieproduktion – voraussetzen? Es ist 
bemerkenswert, dass über die Hälfte der 
befragten Unternehmen vorsichtig bleiben 
und nur wenige Möglichkeiten in diesem 
Umfeld entdecken. Diese Zurückhaltung 
deckt sich nicht mit der Wahrnehmung 
grosser börsenkotierter Schweizer Unter­
nehmen, wie jener 48 am Carbon Disclo-
sure Project beteiligten, welche den Kli­
mawandel als eine echte Marktchance 
wahrnehmen, um neue Produkte und 
Dienstleistungen zu entwickeln.3 

3	 In diesem Projekt deklarieren Unternehmen ihren CO2-Aus­
stoss. Es wurde im Rahmen des UNO-Programmes für eine 
Konvention gegen den Klimawandel durchgeführt (United 
Nations Framework Convention on Climate Change, 
UNFCCC). Pictet / Ethos, Carbon Disclosure Project 2007. 
Erste Umfrage in der Schweiz unter 50 Unternehmen des 
SMI Expanded. 
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Ulf Berg kennt in seinem Geschäftsumfeld 
keine Skepsis gegenüber den Geschäfts­
chancen des Klimawandels: «Es kommt 
vielleicht darauf an, mit wem man 
spricht. Im Gespräch mit anderen  
Konzernchefs kommt man relativ rasch 
auf Effizienz zu sprechen. Umweltorien­
tiertes Denken bedeutet weniger Abfall. 
Das entspricht ganz den Prinzipien des 
Lean Management, bei dem das Vermei­
den von Abfall prioritär ist. Umwelt und 
Ressourcenoptimierung sind folglich ein 
gutes Geschäft!»

 

In die Betriebsoptimierung 
investieren

Der Klimawandel konfrontiert die Schwei­
zer Industrieunternehmen also mit einer 
unsicheren Situation: Einerseits werden 
mehr Kosten wegen neuer Umweltstan­
dards befürchtet, und andererseits 
scheint noch unklar, welche Marktchancen 
der Klimawandel konkret bieten könnte.

Dieser Unsicherheit begegnen die  
meisten der befragten Unternehmen mit 
Eigeninitiative. 

Etwa zwei Drittel von ihnen haben Mass­
nahmen zur Eindämmung des Klimawan­
dels ergriffen oder haben solche konkret 
geplant.

Am naheliegendsten ist der Nutzen sol­
cher Massnahmen im Produktionspro­
zess, wo der Verschleiss an Materialien 
und der Verbrauch von Energie hoch ist. 
Bei steigenden Preisen von Energie und 
Rohstoffen lohnt es sich für die grosse 
Mehrheit der befragten Unternehmen, in 
effizientere Produktionsanlagen zu inves­
tieren. Konkret haben ihre Investitionen 
zum Ziel, den Ausstoss von Schadstoffen 
im Herstellungsprozess zu reduzieren. Sie 
führen dazu zunächst interne Prozesse 

und Kontrollen ein, um den Schadstoff­
ausstoss während der Produktion zu er­
fassen. Drei von vier Unternehmen setzen 
bereits klimaschonende Technologien ein 
oder haben dies geplant.

Neben dem Produktionsprozess ist die 
Entwicklung von neuen Produkten und 
Technologien mit verbesserter Umwelt­
leistung ein wichtiger Bereich, in dem 
Schweizer Unternehmen der Industrie­
produktion aktiv werden.

Interessanterweise werden all diese Mass­
nahmen kaum gegenüber der Öffentlich­
keit oder den Kunden kommuniziert.  
Jedenfalls spielt der Klimawandel in der 

Kommunikation und im Marketing kaum 
eine Rolle. Diese Feststellung wird auch 
dadurch unterstrichen, dass die befrag­
ten Unternehmen wenig bis gar keinen 
Einfluss des Klimawandels auf ihre Kom­
munikation bzw. ihr Marketing feststellen. 

Dagegen kommuniziert Sulzer seine 
Massnahmen im Bericht über Nachhaltig­
keit und auf der Internetseite. Ulf Berg: 
«Wir haben seit 2003 jährlich 15% weni­
ger CO2-Ausstoss pro Netto-Wertschöp­
fungsfranken. Gleichzeitig sind wir um 
den Faktor 2 gewachsen, bei etwa der 
gleichen Anzahl Mitarbeiter.»
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Grafik 4: Ernst & Young – Center for Business Knowledge, Zahlen aus der Ernst & Young-Befragung «Klimawandel»
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unterstützt Unternehmen bezüglich des Themenfelds Klimawandel beispielsweise mit 
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